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“Ich mıfßtraue meınem eigenen Unglauben“
Graham Greene un! die Religion

Unser Thema nımmt seınen Anfang be1 eıner Studentenzeıitschriuft: Sıe nenn sıch
„The Oxtord Outlook , ıhr Redakteur, der lıeber schreıibt als studıiert, heißt Gra-
ham Greene. Se1in Artıkel 1n der Märznummer VO 974 veranla{t den kritischen
Brief eiıner Leserıin: der Autor zeıge Unverständnis für die katholische Heilıgenver-
ehrung, denn verwechsle die entscheidenden Verben SO worshıp“ un AUO VEeI16E-

rates: 1Ur SO werde VO  a den Katholiken „angebetet:, die Jungfrau Marıa un die
übrıgen Heılıgen LLUT „‚verehrt‘. Greene, der sıch als Atheıst tühlt, 1St neugler1g SC
worden un: sucht den Kontakt der Person, die sıch mıt solchen theologischen
Subtilitäten abgibt. Und damıt beginnt 1ine spannungsreiche Liebesgeschichte,
gleich auch die relig1ös-konfessionelle Soz1alısatıon des spater erfolgreichen
Schritftstellers.

Gireene 1sSt a  Jetzt noch nıcht 20 Jahre alt, trınkt viel und leidet Depressionen.
Diesen Zustand nın „boredom“, Langeweıle. Schon als Teenager hatte ıhm diese
lästıge Mitgift ıne erfolglose Psychotherapıe eingebracht. Miıt Selbstmordversuchen
lehnte sıch die Qualen des Melancholikers auf. Er wei(lß auch diıe erbliche
Belastung: Der i1ne Grofbsvater Wr manısch-depressıv, der andere, eın anglikanıscher
Geistlicher, lıtt Schuldgefühlen, wart den Talar ab un beendete seıne Jahre 1n
der Irrenanstalt. Greene selbst verschweıgt nıcht diese Vorgaben, die lebenslänglıch

iıhm haften werden: Depressionen bıs hın UT Todessehnsucht, Mißbrauch VOLL Al-
kohol un nıcht wenıgen anderen Drogen, denen INan die Sexualıtät zählen mu{
Greene Walr WI1IE in se1ner Sprache heifßt „over-sexed“. uch die unermüdliche
Reiseleidenschaft, be] der sıch nıcht selten 1n Lebensgefahr begı1bt, gehört den
ma{fßgeblichen Faktoren seıner Unbehaustheıt. Dazu Passchl schliefßlich verschiedene
Geheimdienstaktivıtäten, die schon als Student beginnt‘:

„Eıne Art VO russıschem Roulette aber hat weıterhin meın Leben bestimmt, > als iıch
mich ohne vorherige Afrıka-Ertahrung auf ine absurde und strapazıöse Expedition durch
Liberia begab; WAaTr der Horror VO der Langeweıle, der mich 1n eıner eıt relıg1öser Ver-
tolgungen nach Tobago ZOB, einer Leprakolonie 1n den Kongo, 1NSs Kıkuyu-Reservat
während des Mau-Mau-Aufstands, den Wırren 1n Malaya und iın den tranzösıischen 1et-
namkrıeg. Dort, 1n den etzten dre1 Regionen eınes versteckten Krıeges, diente mMI1r die Furcht
VOT Heckenschützen WI1€ e1nst der Revolver A dem FEckschrank 1n meınem lebenslangen

cKampf die Langewelıle.
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Aus Verzweıiflung schreiben

Greene wırd überdies VO eıner ÄArt Schreibzwang angestachelt, der siıchtlich über
die Selbstdisziplın des Schrittstellers hinausgeht. Dıi1e taglıchen 500 Worter sınd eın
wıederkehrendes Thema, un:! glücklicherweise häalt diese Sucht letztlich alle ande-
TE Gefährdungen 1n Schach:

„Schreıben 1ST iıne Art Therapie: manchmal trage ıch mich, W1€e alle Jene, die nıcht schrei-
ben, komponieren der malen, ZUWCRC bringen, dem Wahnwitz, dem TIrüubsınn und der Pa-
nıschen Angst, dıe dem menschlichen Daseın iınnewohnen, entfliehen .“}

7Zu Greenes Überraschung 1St eın gerade mal 19 Jahre altes Mädchen, das ıh
aut seinen theologischen Lapsus aufmerksam gemacht hat; aber S1e hat schon ıhren
eigenen Kopf Vıviıen Dayrell-Browning 1St unabhängıg VO  a ıhrer Famiaıulie mIı1t 1
Jahren 7ABEG katholischen Kırche konvertiert un: das 1st nıcht verwunderlich VO

Fiter des Neophyten epragt. Ihre offenbar ehrgeizige Multter hat dıe Gedichte der
erst 15jährıgen Frühreiten veröffentlichen lassen. Gegenüber (Gsreene un! seinen
erotischen Wünschen bleibt die Verlagssekretärin standhaftt. Keın unwichtiger
Aspekt iıhrer relig1ösen Überzeugung 1st Ja die 1n dieser eıt selbstverständliche ka-
tholische Moral 1n a ] ihrer Strenge. Es bedarft Hunderter VO sturmıschen Briefen,
bıs S1Ee ach hartnäckıgem un:! W1e€e sıch zeıgen wırd berechtigtem Zögern ın dıe
Ehe einwilligt.

ber Graham 1sSt nıcht 1L1UT sehr verliebt 1n Vıvıen, entwickelt eıgenes Interesse
iıhrer Religion un: unterzieht sıch schliefßlich katechetischer Unterweıisung, 24 Sr

Wlß auch 1ın der Absıcht, die relig1öse Dıiıfferenz ıhr 1abzubauen. Father George
Trollope, eın ehemaliger Schauspieler, vVCermagßg CI den inzwıschen Z unbezahlten
Zeitungsvolontär avancıerten Greene VO nıchts Geringerem als der Exıistenz
(sottes überzeugen. Es sSe1 eher eın intellektueller Umschwung SCWESCH als 1ne
wiırklıche Bekehrung LT Glauben, schreıbt Greene.

976 wiırd Greene „sub condıtione“ getauft un! sSOmıt 1ın dıe katholische Kırche
aufgenommen. Fur Vıvien 1St eın Ehehindernis beseıtigt, un: 977 ann die och-
Zeıt gefeiert werden. Wır oreıten oyleich OTaus 1933 wırd Tochter KUcy Caroline,
1936 Sohn Francıs veboren. Greene hat als seıne eigentlichen Kınder dıe Bücher be-
zeichnet.

GewilßSs, Greenes Konversion 7A08 Katholizismus wurde VO seiıner Neıigung
Viıvien ausgelöst. Da jedoch diese kontessionelle Option 65 Jahre Bestand hat, bıs

seinem Tod 1OOT wırd I11Lall die Glaubensentscheidung un ıhre tolgenreiche
Dauer nıcht eintach mıiıt jugendlichem erotischen Appetit verrechnen dürfen Die
heftigsten Krısen, persönlıche un geistlich-intellektuelle, haben seliınen Lebensweg
begleıtet, Ja S$1C sınd eın wesentliches Ingredienz seiner Werke S1e ührten jedoch
nıcht einem Wadernt der Konvers1ion. 971 Greene 1St (  Jetzt 67/ Jahre alt un:
nicht auf dem Höhepunkt se1lınes Glaubenslebens ekennt sıch ErNeEeEULTt dieser
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„ Ich mifßtraue meıinem eigenen Unglauben“

jugendlichen Entscheidung, verleugnet aber auch nıcht den Auseinanderftfall VO

lıg10ser Norm un! eıgener Lebensführung:
C kann mich 1L1UTr erinnern, da{ß iıch 1mM Januar 1926 VO der FExıstenz eiınes Wesens, das

WIr Gott ENNEN, überzeugt wurde, obwohl ıch das Wort Mı1t ll seiınen anthropomorphen
Assoz1ı1atıonen 1ablehne und mich lheber (Teilhard de) Chardıins Punkt UOmega halte„Ich mißtraue meinem eigenen Unglauben“  jugendlichen Entscheidung, verleugnet aber auch nicht den Auseinanderfall von re-  ligiöser Norm und eigener Lebensführung:  „Ich kann mich nur erinnern, daß ich im Januar 1926 von der Existenz eines Wesens, das  wir Gott nennen, überzeugt wurde, obwohl ich das Wort mit all seinen anthropomorphen  Assoziationen ablehne und mich lieber an (Teilhard de) Chardins Punkt Omega halte. ... In  einem Brief vom Januar, in dem ich auch allerhand andere Probleme zur Sprache brachte,  schrieb ich nonchalant an meine Mutter: ‚Ich nehme an, du hast schon damit gerechnet, daß  ich die scharlachrote Dame umarme.‘ Die Nonchalance war gespielt: Der Spaß am intellek-  tuellen Geplänkel war vorbei. Ich hatte das Ende des festen Landes erreicht, und auf mich  wartete, wenn ich nicht umkehrte, das Meer. Ich lachte nur, um mir Mut zu machen.“*  „Zwiespalt der Seele“  1971 und in sichtlich melancholischer Rückschau veröffentlicht Greene diese bio-  graphischen Aufzeichnungen. Den Literarischen Niederschlag der inneren und  äußeren Getriebenheit seiner jungen Jahre finden wir im ersten, 1929 erschienenen  Roman „Zwiespalt der Seele“ — also zwei Jahre nach der Eheschließung; das Pro-  blem der ehelichen Untreue ıst bereits zu Literatur geworden®.  In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts waren in der angelsächsischen Welt  Konversionen zur katholischen Kirche alles andere als eine Seltenheit. Aus heutiger  Sicht fragt man mit Erstaunen nach den Motiven einer solchen Lebensentschei-  dung, wie sie auch Vivien und Graham getroffen hatten. Offenbar strahlten die ge-  schlossene neuscholastische Weltanschauung und das damit verbundene Kirchen-  bild eine viele Intellektuelle überwältigende Attraktivität aus, die sich seitdem  verflüchtigt hat. Ein wesentlicher Bestandteil dieser religiösen Lebensform war die  Ästhetik der Liturgie in lateinischer Sprache und die entsprechende geistliche  Durchformung des Tages, der Woche, des ganzen Kirchenjahres. Will man sich aus  heutiger Situation über die religiöse Wirklichkeit vergewissern, ın die der Konver-  tit Greene hineinwuchs und die zu einem unabdingbaren Gestaltungselement der  meisten seiner Bücher wurde, muß man gleichsam eine Archäologie des Katholizis-  mus betreiben, denn diese Lebensform mit ihren vielen Implikationen ist in Europa  praktisch nicht mehr existent.  „Ich fühle mich nicht wohl in meiner Haut“, bekennt Greene in einem recht ehr-  lichen Interview von 1981. Und die Gründe dafür? Da ist natürlich die manisch-  depressive Veranlagung, zudem schäme er sich einiger früher Bücher; er seı „oft und  oft gescheitert“, betont einer der erfolgreichsten Schriftsteller seiner Zeit; und er  habe — im Privatleben — den Menschen viel Leid zugefügt. „I broke the rules“, be-  kennt er dem spanischen Freund und Priester Leopoldo Durän: „Ich habe die Re-  geln verletzt.“7 Das bittere Resümee: „Ich erinnere mich nicht, jemals in Frieden  «8  mit mir selbst gelebt zu haben, außer für ein paar sehr kurze Augenblicke.  535In
eiınem Brieft VO Januar, 1ın dem ich uch allerhand andere Probleme 7E Sprache brachte,
schriebh ich nonchalant meılne Multter: \ Ich nehme A du hast schon damıt gerechnet, da{fß
ich die scharlachrote Dame umarme.‘ Die Nonchalance WAar gespielt: Der Spafß AIl ıntellek-
tuellen Geplänkel WaTl vorbel. Ich hatte das Ende des festen Landes erreicht, und aut mich
wartete, ıch nıcht umkehrte, das Meer. Ich lachte NUL, MIr Mut machen.“*

„Zwiespalt der Seele“

1971 un: 1n sichtlich melancholischer Rückschau veröffentlicht Greene diese bıo-
graphischen Aufzeichnungen. en hiterarıschen Niıederschlag der inneren un:
außeren Getriebenheit seıner S  Jungen Jahre finden WIr 1m ersten, 9729 erschıienenen
KRoman „Zwiespalt der Seele“ also Zzwel Jahre nach der Eheschliefsung; das Pro-
blem der ehehlichen Untreue 1St bereıts Lateratur geworden”?.

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 1n der angelsächsischen Welt
Konversionen Z katholischen Kırche alles andere als iıne Seltenheit. Aus heutiger
Sıcht {ragt 111l mıt Erstaunen nach den otıven eiıner solchen Lebensentschei-
dung, W1€e S1@Ee auch Vıvien un Graham getroffen hatten. Offtenbar strahlten die gC-
schlossene neuscholastische Weltanschauung un! das damıt verbundene Kirchen-
bıld 1i1ne viele Intellektuelle überwaltigende Attraktıivıtät AaU»S, die sıch seıtdem
verflüchtigt hat FEın wesentlicher Bestandteıl dieser relıg1ösen Lebenstorm W al die
Asthetik der Liturgıie 1ın lateinischer Sprache un: die entsprechende geistliche
Durchformung des Tages, der Woche, des ZaNZCH Kırchenjahres. Wl INa  - sıch aus

heutiger Sıtuation ber die relig1öse Wıirklichkeit vergewıssern, 1n die der Konver-
t1it Greene hineinwuchs un: die einem unabdıingbaren Gestaltungselement der
meılsten seıner Bücher wurde, mu{fß$ INa  z yleichsam 1ne Archäologıie des Katholizis-
I11US betreiben, denn diese Lebenstorm mMI1t ihren vielen Implikationen 1St 1n Kuropa
praktısch nıcht mehr ex1stent.

Ich tühle miıch nıcht ohl 1n meılner Haut® ekennt Greene 1ın eiınem recht ehr-
lıchen Interview VO 981 Und die Gründe dafür? Da 1St natürlich dıe. manısch-
depressive Veranlagung, zudem schäime sıch einıger trüher Bücher:; se1 OIr un:!
oft gescheitert“, betont eıner der erfolgreichsten Schriftsteller seıner Zeıt; un:
habe 1m Privatleben den Menschen viel Leid zugefügt. »I broke the rules“, be-
kennt dem spanıschen Freund un: Priester Leopoldo Duran: „Tch habe die Re-
eln verletzt.“ 7 Das bıttere Resumee: AIch erınnere miıch nıcht, jemals 1n Frieden

c 8mı1t MI1r selbst gelebt haben, außer für eın DPaal sehr kurze Augenblicke.
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(zreene ist kein Heuchler. Jie „kurzen Augenblicke“ sind zumeilst sexueller Na-
Cur, sicherlich auch relig1öser Art Das Bordell und die Kırche stehen nıcht 117
seinen 26 Romanen CN nebeneimander. Die aut den ersten Blick überraschende
Kombination 1sSt C1in Schlüssel zum Verständnis des katholischen Autors. Bezeich-

—9 sıch doch selbst als „Zugvogel“ und „Bordellkınd“, bekennt seine „Vorliebe
für zwielichtige UOrte“ Wır wollen hier nıcht die intimen Detauils referieren, dıe sıch
1ın den umfänglichen Bıographien zuhauf tinden (sreene überläfßt seinem Bıogra-
phen Norman Sherry rückhaltlos die privatesten Unterlagen doch WIr MuUssen
7Z7WeEI Geliebte erwähnen, weıl S1C mMı1t der Verbindung Religion und Sexualıtät
Ü un haben

Taufpate und Liebhaber

Catherine Walston, eine amerikanısche Schönheit, verheiratet mMit einem reichen
englischen Politiker, mit dem S1C bereits tünf Kınder hat, entschliefßt siıch nach Lek-
ture der Greeneschen Bücher ur Konversion und bittet den Autor, als Taufpate ’u

tungieren, Das 1STt 1 Jahr 1946 Die Folge i eine langjährige und stürmische Lie-
besgeschichte, die Catherine und Graham beinahe aufreibt, nıcht zuletzt 1n relig1Ö-

Hınsıcht. Das spannungsreiche Verhältnis schlägt sıch 1n Theaterstücken un
Romanen nıeder, wırd durch Wıdmungen bestätigt un 1STt besonders drastisch in
über [01010 erhaltenen Brieten Grahams Al Catherine Walston dokumentiert.

(sreene hatte WCBCH Catherine 1nNe andere Geliebte verlassen, Dorothy Glover, die
Ulustratorin seıner vier Kınderbücher, mi1t der selt 1938 eiıne Beziehung unterhal-
ten hatte. ange nach dem Bruch ertährt Greene 1St gerade 1ın Vietnam da{fß auch
Dorothy sıch für dıe katholische Kırche entschıeden hat. In dieser für Greene lebens-
gefährlichen elıt kristallisiert sıch der Roman „Der stille Amerikaner‘ ın dem wI1e-
derum der katholische Standpunkt VO der Unauflöslichkeit der Ehe eın gewichtiges
Motiıv darstellt. Erstaunlich 1st auch dies Dorothy and Catherine werden Freundın-
NCI, un be] Dorothys Fırmung 1953 sınd Catherine un Graham anwesend.

Greenes Privatleben ergründen oder Sal beurteilen steht allenfalls seinen
Beichtvätern Z  y dıe CI; mı1t Unterbrechungen, bıs YVAUE Ende selınes Lebens aufge-
sucht hat Es 1St aber überdeutlich, da{fß die sexuelle Hyperaktivıtät den vielen
„Fluchtwegen“ gehört heilßt se1ine zweıte Autobiographie mıiıt denen
erträglichen Depressionsschüben entrinnen sucht. Vielleicht VELINAS dıe Anmer-
kung eines deutschen Theologen über den Zusammenhang VO Sexualıtät und Me-
lancholie einen Hınweis Z Verständnis bieten: „Ich bın überzeugt“, schreıbt
Heınz Zahrnt ın eigener Sache, „dafß das Verlangen nach elementarer Sıinnlichkeit,
nach dem eidenschaftlichsten Liebeserleben, ach dem Umschlingen eines Leibes
un die Sehnsucht nach dem Absoluten, Ja nach der Liebe CGottes AaUS der Wurzel
derselben Schwermut stammen“ ı
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Ich mißtrane MEMEM eigenNen Unglauben“

/ weite Konversion

SO richtig katholisch geworden, betont (sreene wiederholt, SC1I DE nicht infolge iıntel-
lektueller Argumente, sondern durch das Erleben des Glaubens beı anderen, 11A-
mentlich während der Religionsverfolgung in Mexiko, AUS denen der R oman „Die
Kraft und die Herrlichkeit“ SEINE Inspiration ertahren hat Diesem Werk, das
(sreenes Ruhm als „katholischer Schritftsteller“ begründet hat, gingen Auftzeich-
Au VOTaUS, die seine Faszınation auch tür die archaischen Aspekte des Katho-
lı7z1smus belegen, auf die OT S1IC als Ursache einer zweıten un vertieften Konver-
SION beruft. Es sind Erlebnisse ZUuU einer Zeıt, als die brutale Kırchenverfolgung 1n
Mexıko noch nıcht Aın ıhr Ende gekommen W ar,; 11 Frühjahr

„Fünf Mınuten sind vorüber, und immer noch hält der Alte seINE der Feldarbeit ankbl
den Hände AUSBCSPANNLT; 6in Junges Mädchen legt mühsam auf ıhren Knien d(.‘l\ Weg durchs
Kıirchenschiff zurück, 61in Kınd auf den Armen, und hinter hr 117 der gleichen Haltung ıhre
Schwester ist eINe langsame, traurıge Prozession VOrWANTts Zum Hu dß d CS Kreuzes. Man
SOIltE Mmeinen, für diese Menschen z  SC1I cas Leben SL‘“)S[ schon Kasterung BCHNUF, S1C aber
chen WIEC Heilıge clas einZIgE Glück 1 ıhrem Daseıin und PTFCSSCH AUS ıhm noch einen Schmerz
mehr heraus. ih I2 „Ich habe keine Sympathie für die, dcncn Reichtum und Schönheit einer
Kırche 1 einem ArINCN Land Anlaf ZUu Klagen sind. Kın DPeso mehr 1N der Woche i kaum
WETrT, den Armen die ast- Un Ruhestätte ZU rauben, die iıhnen die Kathedrale hier bietet.„Jch mißtrane meinem eigenen Unglauben“  Zweite Konversion  So richtig katholisch geworden, betont Greene wiederholt, sei er nicht infolge intel-  lektueller Argumente, sondern durch das Erleben des Glaubens bei anderen, na-  mentlich während der Religionsverfolgung in Mexiko, aus denen der Roman „Die  Kraft und die Herrlichkeit“ !! seine Inspiration erfahren hat. Diesem Werk, das  Greenes Ruhm als „katholischer Schriftsteller“ begründet hat, gingen Aufzeich-  nungen voraus, die seine Faszination auch für die archaischen Aspekte des Katho-  lizismus belegen, auf die er sich als Ursache einer zweiten und vertieften Konver-  sion beruft. Es sind Erlebnisse zu einer Zeit, als die brutale Kirchenverfolgung in  Mexiko noch nicht an ihr Ende gekommen war, im Frühjahr 1938:  „Fünf Minuten sind vorüber, und immer noch hält der Alte seine von der Feldarbeit mü-  den Hände ausgespannt; ein junges Mädchen legt mühsam auf ihren Knien den Weg durchs  Kirchenschiff zurück, ein Kind auf den Armen, und hinter ihr in der gleichen Haltung ihre  Schwester — es ist eine langsame, traurige Prozession vorwärts zum Fuß des Kreuzes, Man  sollte meinen, für diese Menschen sei das Leben selbst schon Kasteiung genug: sie aber su-  chen wie Heilige das einzige Glück in ihrem Dasein und pressen aus ihm noch einen Schmerz  mehr heraus.  «12  „Ich habe keine Sympathie für die, denen Reichtum und Schönheit einer  Kirche in einem armen Land Anlaß zu Klagen sind, Ein Peso mehr in der Woche ist es kaum  wert, den Armen die Rast- und Ruhestätte zu rauben, die ihnen die Kathedrale hier bietet. ...  Der Reiche und der Arme knien beim Kommunionempfang nebeneinander, und vor dem  Beichtstuhl muß auch der Reiche warten, bis die Reihe an ihm ist.“ !®  Graham Greene hat sich mehrfach dagegen verwahrt, als „katholischer Schrift-  steller“ bezeichnet zu werden. Er sei ein Schriftsteller und zufällig katholisch, setzte  er dagegen. Hinter dieser Abwehr standen natürlich das geringe Prestige von „ka-  tholischer Literatur“ und die - inzwischen abgeebbte — Diskussion, ob man denn  sinnvoll von „christlicher Literatur“ sprechen könne. Es ist jedoch nicht abwegig,  hier auch Greenes moralische Skrupel einzubeziehen. Was nach seinem Tod an Bio-  graphischem enthüllt wurde, war in den Hochzeiten von Greenes Schriftstellerer-  folg keineswegs unter dem Lesepublikum verbreitet. Ihm selbst war jedoch  schmerzlich bewußt, daß er für sein Privatleben die Bezeichnung „katholisch“ nicht  beanspruchen durfte. Dennoch sind — von den vier Kinderbüchern abgesehen —  praktisch alle seine Werke voller religiöser, ja spezifisch katholischer Anspielungen  und Fragestellungen. Nennen wir nur „Das Herz aller Dinge“!*, „Das Ende einer  Affäre“ !5 oder „Ein ausgebrannter Fall“ !°, die nicht wenige seiner katholischen Le-  ser verstörten.  Wollte man das Katholische aus Greenes Werk eliminieren, würde man den  Schriftsteller nicht wiedererkennen. Selbst in den eher auf Unterhaltung zielenden  Büchern sind die theologischen Fragestellungen überdeutlich — unbeschadet der  Tatsache, daß Glaubensverlust und Gottferne, moralisches Versagen und immer  wieder der Zweifel die entscheidende Rolle spielen. Der Rosenkranz ist ein bedeu-  537Der Reiche und der Arme knien beim Kommunionempfang nebeneinander, nd VOT dem
Beichtstuhl mu{ auch der Reiche warten, bıs die Reihe AW ıhm 1ST.  « [

Graham (Gsreene hat sıch mehrtach dagegen verwahrt, als „katholischer Schrift-
steller“ bezeichnet D werden. Er se1 eın Schriftsteller und zufällig katholisch, SETIZTE

dagegen. Hınter dieser Abwehr standen natürlıch das geringe Prestige VO „RaA-
tholischer Literatur“ un:! die inzwischen abgeebbte Diskussıion, ob INa  3 denn
sınnvoll VO „christlicher Literatur“ sprechen könne. Es 1St. jedoch nıcht abwegıg,
hıer auch (Gsreenes moralische Skrupel einzubeziehen. Was ach seiınem Tod Bıo-
graphischem enthüllt wurde, W aTr 1n den Hochzeiten VO (Gsreenes Schritftstellerer-
tolg keineswegs dem Lesepublikum verbreiıitet. Ihm selbst War jedoch
schmerzlich bewulßßdt, da{fß$ für se1ın Privatleben dıe Bezeichnung „katholisch“ nıcht
beanspruchen durfte. Dennoch sınd VO den vier Kınderbüchern abgesehen
praktisch alle seıne Werke voller relig1öser, Ja spezıtisch katholischer Anspielungen
und Fragestellungen. Nennen WIr TL „as Herz aller Dınge" L J Das Ende eiıner
Attäre“ 15 oder E ausgebrannter Fall“ die nıcht wenıge seiner katholischen 12
SCT verstorten.

Wollte das Katholische AaUsS Greenes Werk elımınieren, wuürde Nan den
Schriftsteller nıcht wıedererkennen. Selbst 1n den eher auf Unterhaltung zı1elenden
Büchern sınd die theologischen Fragestellungen überdeutlich unbeschadet der
Tatsache, da{fß Glaubensverlust un Gottterne, moralisches Versagen un immer
wıeder der Zweitel dıe entscheidende Rolle spielen. Der Rosenkranz 1St e1ın bedeu-
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tungsvolles lıterarısches Motiv, W1e€e auch 1n Greenes Privatleben eine Rolle C
spielt hat en Jesuiten bringt der Schriftsteller Hochachtungbdem Kır-
chenkitsch oIlt se1ıne Verachtung. (sreenes Verbrechergestalten sınd nıcht selten Ka-
tholiken, die recht geläufig mı1t Bibelstellen un: liturgischen Formeln umgehen.
Ögen viele dieser /Ziıtate aufgesetzt wırken, S1Ee demonstrieren immerhın, W 4S den
Autor umtreı1bt.

Gnade Abgrund
Carol eed hat mı1t dem Fılm „Der dritte Mann  b VO 949 Zanz wesentlıch den
Weltruhm (Gsreenes mitbegründet. Der VO Orson Welles dargestellte arry Lıme,
eın übler Schieber 1n der Wıener Nachkriegszeıt, wırd gleich zweımal mMIt dem Rı-
tual eıner katholischen Beerdigung edacht, un: erst beim 7zweıten Mal 1St die
richtige Leiche. och VOTYN, 1n der berühmten Szene autf dem Riesenrad 1m Prater,
redet ıhm selbst se1n arelig1öser Freund artıns der Opfter seıner lebensge-
tährlichen Penicıillinschiebereien 1Ns Gewı1ssen: „Du einmal Katholik.“ Im
Film antwortiet Harry 1me?: AIch ylaube (SOTt un: den Teutel.“ In der R©-
mantassung lesen WITFr anders:

» iıch ylaube ımmer noch, alter Freund An Gott und seıne Barmherzigkeıt und das al-
les Ich LUE durch meıne Geschäfte auch keiner Seele zuleide. Die Toten siınd dort

e 1/ylücklicher, S1C Sind. Hıer versaumen S1e nıcht vıel, die 023810 Teutel.

Auf der Verftfolgungsjagd 1m Wıener Untergrund schiefßßt artıns auf arry Lıme,
und ganz Ende steht dann die oxrofße rage, die (Gsreenes Werk durchzieht: 1ıbt

eiınen barmherzigen Gott, der MI1r auch beim etzten Atemzug noch eıne Chance
einraäumt? Jetzt erzählt artıns Schlufß VO „Der drıtte Mann“

‚16 leuchtete ıh: mı1t der Taschenlampe hatte keine Pıstole; mu{fste S1e tallen A S
lassen haben, als meıne Kugel ıh: traf. Eınen Augenblick lang meıinte iıch, se1 LOL, ber dann
wımmerte VOT Schmerzen. Ich ‚Harty.; und grofßen Mühen verdrehte dıe
Augen nach MIr. Er versuchte sprechen, und ıch beugte mich nıeder, ıh hören.
‚Verdammter Narr! das W AaT alles Ich weılß nıcht, ob damıt sıch selbst meılnte
1n eıner Art Reueakt, WwW1e€e unzulänglich uch immer (er W al schliefßßlich Katholık) oder ob

mMI1r galtGerhard Adler  tungsvolles literarisches Motiv, wie er auch in Greenes Privatleben eine Rolle ge-  spielt hat. Den Jesuiten bringt der Schriftsteller Hochachtung entgegen, dem Kir-  chenkitsch gilt seine Verachtung. Greenes Verbrechergestalten sind nicht selten Ka-  tholiken, die recht geläufig mit Bibelstellen und liturgischen Formeln umgehen.  Mögen viele dieser Zitate aufgesetzt wirken, sie demonstrieren immerhin, was den  Autor umtreibt.  Gnade am Abgrund  Carol Reed hat mit dem Film „Der dritte Mann“ von 1949 ganz wesentlich den  Weltruhm Greenes mitbegründet. Der von Orson Welles dargestellte Harry Lime,  ein übler Schieber in der Wiener Nachkriegszeit, wird gleich zweimal mit dem Ri-  tual einer katholischen Beerdigung bedacht, und erst beim zweiten Mal ist es die  richtige Leiche. Doch zuvor, in der berühmten Szene auf dem Riesenrad im Prater,  redet ihm selbst sein areligiöser Freund Martins wegen der Opfer seiner lebensge-  fährlichen Penicillinschiebereien ins Gewissen: „Du warst einmal Katholik.“ Im  Film antwortet Harry Lime: „Ich glaube an Gott und an den Teufel.“ In der Ro-  manfassung lesen wir es etwas anders:  „Oh, ich glaube immer noch, alter Freund. An Gott und seine Barmherzigkeit und das al-  les. Ich tue durch meine Geschäfte auch keiner Seele etwas zuleide. Die Toten sind dort  «17  glücklicher, wo sie sind. Hier versäumen sie nicht viel, die armen Teufel.  Auf der Verfolgungsjagd im Wiener Untergrund schießt Martins auf Harry Lime,  und ganz am Ende steht dann die große Frage, die Greenes Werk durchzieht: Gibt  es einen barmherzigen Gott, der mir auch beim letzten Atemzug noch eine Chance  einräumt? Jetzt erzählt Martins — am Schluß von „Der dritte Mann“  „Ich leuchtete ihn mit der Taschenlampe an: er hatte keine Pistole; er mußte sie fallen ge-  lassen haben, als meine Kugel ihn traf. Einen Augenblick lang meinte ich, er sei tot, aber dann  wimmerte er vor Schmerzen. Ich sagte: ‚Harry‘, und unter großen Mühen verdrehte er die  Augen nach mir. Er versuchte zu sprechen, und ich beugte mich nieder, um ıhn zu hören.  ‚Verdammter Narr!‘ sagte er — das war alles. Ich weiß nicht, ob er damit sich selbst meinte —  in einer Art Reueakt, wie unzulänglich auch immer (er war schließlich Katholik) —, oder ob  es mir galt. ... Dann begann er wieder zu wimmern. Ich konnte es nicht mehr ertragen, und  ich erschoß ihn.“ !8  Der „gefährliche Rand der Dinge“  Die literarische Welt Greenes ist — aufs Ganze gesehen - in düsteres Licht getaucht,  seine Figuren vermitteln dem Leser eine überwiegend deprimierende Stimmung.  538Dann begann wıeder ımmern. Ich konnte nıcht mehr9und
iıch erschofß hnı< 18

Der „gefährliche Rand der Dınge“
Die lıterarısche Welt (Gsreenes 1st aufs (3anze gesehen 1n düsteres Licht getaucht,
se1ıne Fıguren vermıiıtteln dem Leser ıne überwiegend deprimierende Stımmung.
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„Ich mißtrane meinem eıgenen Unglauben“

a endings sınd verade keın Merkmal der Komane, Theaterstücke un Erzäh-
lungen, die in 60 Jahren entstanden Ssind. Ihn yehe 11UT der „gefährliche Rand der
Dınge“ etwas d Sagl Greene, sıch auf den Dichter Robert Browning berutend:
Aur ınterest’s the dangerous edge of thıngs.“

Miıt orofßer Beklemmung liest 1L1LAall sıch durch 40 Bücher, VO „Brighton Rock“
über „Di1e Kraft un die Herrlichkeit“ bıs Z „Honorarkonsul“ un erlebht alle
Varıanten menschlichen Scheiterns, der Verzweıflung, des Verbrechens wobel
(sreene erstaunlicherweise dennoch gyelingt, den olımmenden Docht einer allerletz-
ten metaphysischen Hoffnung nıcht Ööschen un das vyeknickte ohr des Schuld-
beladenen nıcht auch für dıe jenseıtige Welt rechen. ine autfgehellte relig1öse
Todesdeutung begegnet unls erst 1n seınem spaten Roman, 1n „Monsıgnore Quyote”
VoO 1962 der, VO mıiılder Kirchenkritik epragt, einen versöhnlichen Akzent 1n der
Karrıere des Romancıers Nıcht zufallıg werden VO (Greene auch die Depres-
s1o0nen ın den spaten Jahren als vergleichsweıse gemäaßıgt erlebt.

„Am Abgrund des Lebens“ heißt die deutsche Neuübersetzung VO „Brighton
Rock“ AUS$ dem Jahr 19538, übrıgens eın das Greenesche Gesamtwerk charakterisie-
render Titel Das katholische Mılıeu verbindet sıch hier miıt eıner Welt der Nıieder-
tracht un: des Verbrechens, des schieren Grauens VO Ausmafß Dostojewskijs.

Das naıve Mädchen Rose verliebt sıch 1n Pınkıie, eiınen (3auner mıt psychopathi-
schen Zügen, der sS1e Ü: heıiratet, damıt S$1e VOT Gericht keıine Zeugenaussage
chen MUu Die nıederschmetternde Tragödıe endet vorläufig mi1t Pinkies Selbst-
mord, begleitet VO Bewußtsein des Katholiken, da{fß 1ine solche Tat der
Verzweiflung die ew1ge Verdammnıs ach sıch zıieht. In iıhrer Ausweglosıigkeıt
drängt Rose Z Gespräch mi1t eiınem Priester, un dabe1 1sSt hre einz1ıge Off-
1LU119, ıhrem Pinkie wıeder begegnen, un!: sSe1 1n der Hölle er theologisch-
moralische Grenzfall demonstriert eıne tiefgreifende Pragung durch den Katholi-
Zz1SsSmus un: seiınen Umgang miıt Schuld. Das Sakrament der Beichte, das Greene
selbst 1n Anspruch2hat, 1St eın etzter Anker 95 Abgrund des Lebens“
Rose 11 lieber verdammt se1nN, als sıch VO Pinkie WIreNNECN, und der Priester 1m
Beichtstuhl wendet diese Haltung 1NSs Heiligmäßıige. Dieser Beichtvater kennt die
Geheimnisse des menschlichen erzens, un: Rose erhält iımmerhiın trostvollen
Aufschub bıs ZU allerletzten Schlag, der ıhr noch bevorsteht 1aber Greene über-
Alt dieses Ende der Phantasıe seıner Leser. Am Ende des Romans steht die ODCH-
NUung 1m Beichtstuhl:

„Sıe War sıcher, dafß nıchts verstand. Monoton wıederholte S$1e. ‚Ich wünschte, ıch hätte
mich umgebracht.‘„Ich mißtraue meinem eigenen Unglauben“  Happy endings sind gerade kein Merkmal der Romane, Theaterstücke und Erzäh-  lungen, die in 60 Jahren entstanden sind. Ihn gehe nur der „gefährliche Rand der  Dinge“ etwas an, sagt Greene, sich auf den Dichter Robert Browning berufend:  „Our interest’s on the dangerous edge of things.“  Mit großer Beklemmung liest man sich durch 40 Bücher, von „Brighton Rock“  über „Die Kraft und die Herrlichkeit“ bis zum „Honorarkonsul“ und erlebt alle  Varianten menschlichen Scheiterns, der Verzweiflung, des Verbrechens — wobei es  Greene erstaunlicherweise dennoch gelingt, den glımmenden Docht einer allerletz-  ten metaphysischen Hoffnung nicht zu löschen und das geknickte Rohr des Schuld-  beladenen nicht auch für die jenseitige Welt zu brechen. Eine aufgehellte religiöse  Todesdeutung begegnet uns erst in seinem späten Roman, ın „Monsignore Quijote“  von 1982, der, von milder Kirchenkritik geprägt, einen versöhnlichen Akzent ın der  Karriere des Romanciers setzt. Nicht zufällig werden von Greene auch die Depres-  sionen ın den späten Jahren als vergleichsweise gemäßigt erlebt.  „Am Abgrund des Lebens“ heißt die deutsche Neuübersetzung von „Brighton  Rock“ aus dem Jahr 1938, übrigens ein das Greenesche Gesamtwerk charakterisie-  render Titel. Das katholische Milieu verbindet sich hier mit einer Welt der Nieder-  tracht und des Verbrechens, des schieren Grauens vom Ausmaß Dostojewskijs.  Das naive Mädchen Rose verliebt sich in Pinkie, einen Gauner mit psychopathi-  schen Zügen, der sie nur heiratet, damit sıe vor Gericht keine Zeugenaussage ma-  chen muß. Die niederschmetternde Tragödie endet vorläufig mit Pinkies Selbst-  mord, begleitet vom Bewußtsein des Katholiken, daß eine solche Tat der  Verzweiflung die ewige Verdammnis nach sich zieht. In ihrer Ausweglosigkeit  drängt es Rose zum Gespräch mit einem Priester, und dabei ist ihre einzige Hoff-  nung, ihrem Pinkie wieder zu begegnen, und sei es in der Hölle. Der theologisch-  moralische Grenzfall demonstriert eine tiefgreifende Prägung durch den Katholi-  zismus und seinen Umgang mit Schuld. Das Sakrament der Beichte, das Greene  selbst in Anspruch genommen hat, ist ein letzter Anker „am Abgrund des Lebens“  Rose will lieber verdammt sein, als sich von Pinkie trennen, und der Priester im  Beichtstuhl wendet diese Haltung ins Heiligmäßige. Dieser Beichtvater kennt die  Geheimnisse des menschlichen Herzens, und Rose erhält immerhin trostvollen  Aufschub bis zum allerletzten Schlag, der ihr noch bevorsteht — aber Greene über-  läßt dieses Ende der Phantasie seiner Leser. Am Ende des Romans steht die Begeg-  nung im Beichtstuhl:  „Sie war sicher, daß er nichts verstand. Monoton wiederholte sie: ‚Ich wünschte, ich hätte  mich umgebracht.‘ ... Jetzt hätte sie den Mut aufgebracht, sich das Leben zu nehmen, wenn  sie nicht gefürchtet hätte, daß sie sich irgendwo in dem dunklen Landstrich des Todes ver-  fehlen könnten — daß die Gnade irgendwie für den einen wirksam werden könnte und für den  anderen nicht. ... Der alte.Mann fing auf einmal an zu sprechen, pfiff dabei gelegentlich und  blies seinen Eukalyptusatem durchs Gitter. ‚Es gab einmal einen Mann, einen Franzosen, du  hast bestimmt noch nie von ihm gehört, mein Kind, der genauso dachte wie du. Er war ein  539Jetzt hätte S$1e den Mut aufgebracht, sıch das Leben nehmen, WECI111

s$1e nıcht gefürchtet hätte, da{ß S1e sıch irgendwo 1n dem unklen Landstriıch des Todes VCT-

tehlen könnten da{iß dıe Gnade ırgendwıe für den eınen wırksam werden könnte und für den
anderen nıcht.„Ich mißtraue meinem eigenen Unglauben“  Happy endings sind gerade kein Merkmal der Romane, Theaterstücke und Erzäh-  lungen, die in 60 Jahren entstanden sind. Ihn gehe nur der „gefährliche Rand der  Dinge“ etwas an, sagt Greene, sich auf den Dichter Robert Browning berufend:  „Our interest’s on the dangerous edge of things.“  Mit großer Beklemmung liest man sich durch 40 Bücher, von „Brighton Rock“  über „Die Kraft und die Herrlichkeit“ bis zum „Honorarkonsul“ und erlebt alle  Varianten menschlichen Scheiterns, der Verzweiflung, des Verbrechens — wobei es  Greene erstaunlicherweise dennoch gelingt, den glımmenden Docht einer allerletz-  ten metaphysischen Hoffnung nicht zu löschen und das geknickte Rohr des Schuld-  beladenen nicht auch für die jenseitige Welt zu brechen. Eine aufgehellte religiöse  Todesdeutung begegnet uns erst in seinem späten Roman, ın „Monsignore Quijote“  von 1982, der, von milder Kirchenkritik geprägt, einen versöhnlichen Akzent ın der  Karriere des Romanciers setzt. Nicht zufällig werden von Greene auch die Depres-  sionen ın den späten Jahren als vergleichsweise gemäßigt erlebt.  „Am Abgrund des Lebens“ heißt die deutsche Neuübersetzung von „Brighton  Rock“ aus dem Jahr 1938, übrigens ein das Greenesche Gesamtwerk charakterisie-  render Titel. Das katholische Milieu verbindet sich hier mit einer Welt der Nieder-  tracht und des Verbrechens, des schieren Grauens vom Ausmaß Dostojewskijs.  Das naive Mädchen Rose verliebt sich in Pinkie, einen Gauner mit psychopathi-  schen Zügen, der sie nur heiratet, damit sıe vor Gericht keine Zeugenaussage ma-  chen muß. Die niederschmetternde Tragödie endet vorläufig mit Pinkies Selbst-  mord, begleitet vom Bewußtsein des Katholiken, daß eine solche Tat der  Verzweiflung die ewige Verdammnis nach sich zieht. In ihrer Ausweglosigkeit  drängt es Rose zum Gespräch mit einem Priester, und dabei ist ihre einzige Hoff-  nung, ihrem Pinkie wieder zu begegnen, und sei es in der Hölle. Der theologisch-  moralische Grenzfall demonstriert eine tiefgreifende Prägung durch den Katholi-  zismus und seinen Umgang mit Schuld. Das Sakrament der Beichte, das Greene  selbst in Anspruch genommen hat, ist ein letzter Anker „am Abgrund des Lebens“  Rose will lieber verdammt sein, als sich von Pinkie trennen, und der Priester im  Beichtstuhl wendet diese Haltung ins Heiligmäßige. Dieser Beichtvater kennt die  Geheimnisse des menschlichen Herzens, und Rose erhält immerhin trostvollen  Aufschub bis zum allerletzten Schlag, der ihr noch bevorsteht — aber Greene über-  läßt dieses Ende der Phantasie seiner Leser. Am Ende des Romans steht die Begeg-  nung im Beichtstuhl:  „Sie war sicher, daß er nichts verstand. Monoton wiederholte sie: ‚Ich wünschte, ich hätte  mich umgebracht.‘ ... Jetzt hätte sie den Mut aufgebracht, sich das Leben zu nehmen, wenn  sie nicht gefürchtet hätte, daß sie sich irgendwo in dem dunklen Landstrich des Todes ver-  fehlen könnten — daß die Gnade irgendwie für den einen wirksam werden könnte und für den  anderen nicht. ... Der alte.Mann fing auf einmal an zu sprechen, pfiff dabei gelegentlich und  blies seinen Eukalyptusatem durchs Gitter. ‚Es gab einmal einen Mann, einen Franzosen, du  hast bestimmt noch nie von ihm gehört, mein Kind, der genauso dachte wie du. Er war ein  539Der alte-:Mann fing auf eiınmal sprechen, pfiff dabe1 gelegentlıch und
blies seinen Eukalyptusatem durchs Gıtter. S xab eiınmal einen Mann, einen Franzosen, du
hast bestimmt noch nNn1e VO ıhm gehört, meın Kınd, der SCHAUSO dachte W1e€e du Er W al eın
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uMensch, eın TOMMEer Mann, und lebte se1n ZaNZCS Leben lang 1n Sünde, weıl den
Gedanken nıcht konnte, da{ß ırgendeıne Seele verdammt se1n sollte.‘ Erstaunt hörte
S1C Er tuhr fort: ‚Wenn ber verdammte Seelen vab, dann wollte auch verdammt WCCI-

den, beschlo{fß Folglich oing nıemals ZUr Kommunion, heiratete nıcht 1n der Kırche. Ich
weiß nıcht, meın Kınd, ber ein1ge€ Leute sınd davon überzeugt, da{fß 198808 Ja, ein Heılıger
WAT:Gerhard Adler  guter Mensch, ein frommer Mann, und er lebte sein ganzes Leben lang in Sünde, weil er den  Gedanken nicht ertragen konnte, daß irgendeine Seele verdammt sein sollte.“ Erstaunt hörte  sie zu. Er fuhr fort: ‚Wenn es aber verdammte Seelen gab, dann wollte er auch verdammt wer-  den, beschloß er. Folglich ging er niemals zur Kommunion, heiratete nicht in der Kirche. Ich  weiß nicht, mein Kind, aber einige Leute sind davon überzeugt, daß er — nun ja, ein Heiliger  war.‘ ... Dann sagte er: ‚Du kannst dir keine Vorstellung davon machen, mein Kind, und ich  kann es auch nicht, überhaupt keiner kann es, wie ... entsetzlich ... seltsam und unbegreiflich  die Gnade Gottes ist.‘“ !?  Glaubenskrise literarisch  1959 schreibt Greene die Erzählung „Ein Besuch bei Morin“. Wir befinden uns im  Elsaß. Ein englischer Weinhändler namens Dunlop geht aus Stimmungsgründen ın  die Weihnachtsmette und beobachtet dort den ehemals berühmten und erfolgreichen  katholischen Schriftsteller Morin, von dessen Büchern er in seiner Jugend nachhal-  tig beeindruckt war. Bei viel Alkohol kommen die Männer zu einem nächtlichen Ge-  spräch über die Tiefen und Untiefen des Glaubens, denn sie beide waren die einz1-  gen in der ganzen Kirche, die der Kommunion ferngeblieben waren. Das führt  zu vielen Fragen nach der Rolle des berühmten katholischen Autors Morin, in die  Greene selbst geschlüpft zu sein scheint. Es ist ein Schlüsseltext für den zerrissenen  Katholiken, für seinen persönlichen Kampf um den Glauben, das Hauptthema sei-  nes Gesamtwerks. Die komplexe Geschichte kann hier nur verkürzt zitiert werden:  „Ich will Ihnen das so erklären‘, begann er. ‚Wenn Ihnen ein Arzt ein bestimmtes Medika-  ment verschreibt und Ihnen aufträgt, es für den Rest Ihres Lebens jeden Tag einzunehmen;  und wenn Sie ihm plötzlich nicht mehr gehorchen und aufhören, es einzunehmen, und Ihr  Gesundheitszustand sich immer mehr verschlechtert; werden Sie dann nicht um so mehr an  die Kunst Ihres Arztes glauben?‘  ‚Möglich! Aber ich begreife Sie noch immer nicht.‘  ‚Durch zwanzig Jahre‘, fuhr Morin fort, ‚habe ich mich aus freiem Willen exkommuniziert.  Ich ging nie zur Beichte. Ich liebte eine Frau zu sehr, um mir selbst vorzutäuschen, ich würde  sie jemals verlassen können. Sie kennen ja die Vorbedingung zur Absolution? Die feste Ab-  sicht, sich zu bessern. Eine solche Absicht hatte ich nicht. Vor fünf Jahren starb meine Ge-  liebte, und mein Sexualleben starb mit ihr.‘  ‚Und weshalb konnten Sie dann nicht den Weg zurück finden?‘  ‚Weil ich Angst hatte. Ich habe immer noch Angst.‘“  ‚Vor dem, was der Priester sagen würde?‘  ‚... Er würde nichts sagen. Ich glaube, es gibt kein schöneres Geschenk, das man einem  Priester im Beichtstuhl machen kann, als nach vielen Jahren der Abwesenheit wieder dorthin  zurückzukehren. Er fühlt, daß er wieder von Nutzen ist. Aber können Sie das nicht verste-  hen? Jetzt kann ich mir sagen, daß mein Mangel an Glaubenskraft der schlüssige Beweis  dafür ist, daß die Kirche recht hat und daß der Glaube wahr ist ... Die Oblate muß mehr als  eine Oblate sein.‘  540Dann ‚Du kannst dır keıine Vorstellung davon machen, meın Kind, und ıch
kann uch nıcht, überhaupt keiner kann CI W1€ entsetzlichGerhard Adler  guter Mensch, ein frommer Mann, und er lebte sein ganzes Leben lang in Sünde, weil er den  Gedanken nicht ertragen konnte, daß irgendeine Seele verdammt sein sollte.“ Erstaunt hörte  sie zu. Er fuhr fort: ‚Wenn es aber verdammte Seelen gab, dann wollte er auch verdammt wer-  den, beschloß er. Folglich ging er niemals zur Kommunion, heiratete nicht in der Kirche. Ich  weiß nicht, mein Kind, aber einige Leute sind davon überzeugt, daß er — nun ja, ein Heiliger  war.‘ ... Dann sagte er: ‚Du kannst dir keine Vorstellung davon machen, mein Kind, und ich  kann es auch nicht, überhaupt keiner kann es, wie ... entsetzlich ... seltsam und unbegreiflich  die Gnade Gottes ist.‘“ !?  Glaubenskrise literarisch  1959 schreibt Greene die Erzählung „Ein Besuch bei Morin“. Wir befinden uns im  Elsaß. Ein englischer Weinhändler namens Dunlop geht aus Stimmungsgründen ın  die Weihnachtsmette und beobachtet dort den ehemals berühmten und erfolgreichen  katholischen Schriftsteller Morin, von dessen Büchern er in seiner Jugend nachhal-  tig beeindruckt war. Bei viel Alkohol kommen die Männer zu einem nächtlichen Ge-  spräch über die Tiefen und Untiefen des Glaubens, denn sie beide waren die einz1-  gen in der ganzen Kirche, die der Kommunion ferngeblieben waren. Das führt  zu vielen Fragen nach der Rolle des berühmten katholischen Autors Morin, in die  Greene selbst geschlüpft zu sein scheint. Es ist ein Schlüsseltext für den zerrissenen  Katholiken, für seinen persönlichen Kampf um den Glauben, das Hauptthema sei-  nes Gesamtwerks. Die komplexe Geschichte kann hier nur verkürzt zitiert werden:  „Ich will Ihnen das so erklären‘, begann er. ‚Wenn Ihnen ein Arzt ein bestimmtes Medika-  ment verschreibt und Ihnen aufträgt, es für den Rest Ihres Lebens jeden Tag einzunehmen;  und wenn Sie ihm plötzlich nicht mehr gehorchen und aufhören, es einzunehmen, und Ihr  Gesundheitszustand sich immer mehr verschlechtert; werden Sie dann nicht um so mehr an  die Kunst Ihres Arztes glauben?‘  ‚Möglich! Aber ich begreife Sie noch immer nicht.‘  ‚Durch zwanzig Jahre‘, fuhr Morin fort, ‚habe ich mich aus freiem Willen exkommuniziert.  Ich ging nie zur Beichte. Ich liebte eine Frau zu sehr, um mir selbst vorzutäuschen, ich würde  sie jemals verlassen können. Sie kennen ja die Vorbedingung zur Absolution? Die feste Ab-  sicht, sich zu bessern. Eine solche Absicht hatte ich nicht. Vor fünf Jahren starb meine Ge-  liebte, und mein Sexualleben starb mit ihr.‘  ‚Und weshalb konnten Sie dann nicht den Weg zurück finden?‘  ‚Weil ich Angst hatte. Ich habe immer noch Angst.‘“  ‚Vor dem, was der Priester sagen würde?‘  ‚... Er würde nichts sagen. Ich glaube, es gibt kein schöneres Geschenk, das man einem  Priester im Beichtstuhl machen kann, als nach vielen Jahren der Abwesenheit wieder dorthin  zurückzukehren. Er fühlt, daß er wieder von Nutzen ist. Aber können Sie das nicht verste-  hen? Jetzt kann ich mir sagen, daß mein Mangel an Glaubenskraft der schlüssige Beweis  dafür ist, daß die Kirche recht hat und daß der Glaube wahr ist ... Die Oblate muß mehr als  eine Oblate sein.‘  540seltsam und unbegreıflich
die Gnade (sottes 1St  CC 19

Glaubenskrise lıterarısch

959 schreıibt Greene die Erzählung Aın Besuch be] Morın“ Wır befinden u1ls 1m
Elsaß FEın englischer Weinhändler 4aln eNsSs Dunlop yeht aus Stimmungsgründen ın
die Weihnachtsmette un beobachtet dort den ehemals berühmten un: erfolgreichen
katholischen Schriftsteller Morın, VO  — dessen Büchern in seıner Jugend nachhal-
t1g beeindruckt W al. Be1 viel Alkohol kommen die Maänner eiınem naächtlichen Ge-
spräch ber die Tieten un! Untieten des Glaubens, denn S1€e beide dıe e1N7Z1-
CI 1n der SaNzZCH Kirche, die der Kommunıion terngeblieben Das führt

vielen Fragen ach der Rolle des berühmten katholischen Autors Morın, 1n die
Greene selbst geschlüpft se1n scheint. Es 1St eın Schlüsseltext tür den zerrissenen
Katholiken, für seınen persönlichen Kampf den Glauben, das Hauptthema S@1-
11C5 Gesamtwerks. Die komplexe Geschichte ann hier 11UTI verkürzt zıtlert werden:

AAll Ihnen das erklären‘, begann ‚Wenn Ihnen eın Arzt eın estimmtes Medika-
IMN verschreıbt und Ihnen auftragt, für den est Ihres Lebens jeden Jag einzunehmen;
und WEeNnNn Sıe ıhm plötzlich nıcht mehr gehorchen und aufhören, einzunehmen, und Ihr
Gesundheitszustand sıch immer mehr verschlechtert; werden S1e dann nıcht mehr
dıe Kunst Ihres Arztes ylauben?‘

‚Möglıich! Aber ich begreife S1e noch ımmer nıcht.‘
‘"Dürch ZWaNnZıg Jahre‘, tuhr Morın fort, ‚habe iıch mich AaUuS treiıem Wıillen exkommun1i1zıert.

Ich o1ng nN1e ZAUNG Beichte Ich lıebte 1ine Frau sehr, mMI1r selbst vorzutäuschen, ıch würde
S1e Jemals verlassen können. Sıe kennen Ja die Vorbedingung ZUr Absolution? Die teste Ab-
sıcht, sıch bessern. Eıne solche Absıcht hatte ıch nıcht. Vor fünf Jahren starb meıne (3e-
1ebte, und meın Sexualleben starhb mıt ıhr.

‚Und weshalb konnten Sıe dann nıcht den Weg zurück tfinden?‘
‚Weıl ıch Angst hatte. Ich habe immer noch Angst.
‚Vor dem, W as der Priester 38l würde?‘
> Er würde nıchts I1 Ich ylaube, oz1bt keın schöneres Geschenk, das I111all einem

Priester 1M Beichtstuhl machen kann, als nach vielen Jahren der Abwesenheit wıeder orthın
zurückzukehren. Er fühlt, da{fß wıeder VO Nutzen ISt. Aber können S1e das nıcht erste-

hen? Jetzt kann ich mMI1r T, dafß meın Mangel Glaubenskraft der schlüssıge Beweıs
dafür 1St, da{fß die Kirche recht hat und da{fß der Glaube wahr 1StGerhard Adler  guter Mensch, ein frommer Mann, und er lebte sein ganzes Leben lang in Sünde, weil er den  Gedanken nicht ertragen konnte, daß irgendeine Seele verdammt sein sollte.“ Erstaunt hörte  sie zu. Er fuhr fort: ‚Wenn es aber verdammte Seelen gab, dann wollte er auch verdammt wer-  den, beschloß er. Folglich ging er niemals zur Kommunion, heiratete nicht in der Kirche. Ich  weiß nicht, mein Kind, aber einige Leute sind davon überzeugt, daß er — nun ja, ein Heiliger  war.‘ ... Dann sagte er: ‚Du kannst dir keine Vorstellung davon machen, mein Kind, und ich  kann es auch nicht, überhaupt keiner kann es, wie ... entsetzlich ... seltsam und unbegreiflich  die Gnade Gottes ist.‘“ !?  Glaubenskrise literarisch  1959 schreibt Greene die Erzählung „Ein Besuch bei Morin“. Wir befinden uns im  Elsaß. Ein englischer Weinhändler namens Dunlop geht aus Stimmungsgründen ın  die Weihnachtsmette und beobachtet dort den ehemals berühmten und erfolgreichen  katholischen Schriftsteller Morin, von dessen Büchern er in seiner Jugend nachhal-  tig beeindruckt war. Bei viel Alkohol kommen die Männer zu einem nächtlichen Ge-  spräch über die Tiefen und Untiefen des Glaubens, denn sie beide waren die einz1-  gen in der ganzen Kirche, die der Kommunion ferngeblieben waren. Das führt  zu vielen Fragen nach der Rolle des berühmten katholischen Autors Morin, in die  Greene selbst geschlüpft zu sein scheint. Es ist ein Schlüsseltext für den zerrissenen  Katholiken, für seinen persönlichen Kampf um den Glauben, das Hauptthema sei-  nes Gesamtwerks. Die komplexe Geschichte kann hier nur verkürzt zitiert werden:  „Ich will Ihnen das so erklären‘, begann er. ‚Wenn Ihnen ein Arzt ein bestimmtes Medika-  ment verschreibt und Ihnen aufträgt, es für den Rest Ihres Lebens jeden Tag einzunehmen;  und wenn Sie ihm plötzlich nicht mehr gehorchen und aufhören, es einzunehmen, und Ihr  Gesundheitszustand sich immer mehr verschlechtert; werden Sie dann nicht um so mehr an  die Kunst Ihres Arztes glauben?‘  ‚Möglich! Aber ich begreife Sie noch immer nicht.‘  ‚Durch zwanzig Jahre‘, fuhr Morin fort, ‚habe ich mich aus freiem Willen exkommuniziert.  Ich ging nie zur Beichte. Ich liebte eine Frau zu sehr, um mir selbst vorzutäuschen, ich würde  sie jemals verlassen können. Sie kennen ja die Vorbedingung zur Absolution? Die feste Ab-  sicht, sich zu bessern. Eine solche Absicht hatte ich nicht. Vor fünf Jahren starb meine Ge-  liebte, und mein Sexualleben starb mit ihr.‘  ‚Und weshalb konnten Sie dann nicht den Weg zurück finden?‘  ‚Weil ich Angst hatte. Ich habe immer noch Angst.‘“  ‚Vor dem, was der Priester sagen würde?‘  ‚... Er würde nichts sagen. Ich glaube, es gibt kein schöneres Geschenk, das man einem  Priester im Beichtstuhl machen kann, als nach vielen Jahren der Abwesenheit wieder dorthin  zurückzukehren. Er fühlt, daß er wieder von Nutzen ist. Aber können Sie das nicht verste-  hen? Jetzt kann ich mir sagen, daß mein Mangel an Glaubenskraft der schlüssige Beweis  dafür ist, daß die Kirche recht hat und daß der Glaube wahr ist ... Die Oblate muß mehr als  eine Oblate sein.‘  540Die Oblate mu{fß mehr als
eıne Oblate se1ın.‘
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„Ich mifßtraue meinem eıgenen Unglauben“

‚Wenn S1e aber zurückkehrten X
‚Wenn iıch zurückkehrte, und meıne Glaubenskraft käme nıcht wıeder? Gerade das urchte

iıch, Mr. Dunlop. Solange iıch den Sakramenten ternbleibe, 1sSt meın Mangel Glaubenskraft
eın Beweıs ZUgUNstenN der Kırche Wenn ıch aber zurückkehrte und dıe Sakramente ıhre Wır-
kung autf miıch verfehlten, dann ware ıch 1n der Tat e1In Mensch ohne Glauben, der sıch lıeber
rasch 1m Grab verbergen ollte, nıcht noch andere entmutıigen.‘“ 20

„‚Nacht der Seele“ un: Befreiungstheologie
„ Das Buch, das ıch vielleicht doch allen anderen vorziehe“, schreibt Greene 1980,
ist „Der Honorarkonsul‘ erschienen 1mM Jahr 1973 Das 1STt 11U lange nach se1ner
Konversion un den tiefschürfenden relıg1ösen Erlebnissen während der mex1ıkanı-
schen Kırchenverfolgung. Greene zeıgt jetzt Sympathien für die lateiınamerikanı-
sche Befreiungstheologie, kritische Anmerkungen Z Instiıtution Kırche sind nıcht

überhören.
Al das bietet Jahre ach dem Abschluß des Zweıten Vatikanums keinerlei ber-

raschung. Überraschend 1St vielmehr dies Wäiährend 1n Europa un 1ın den USA die
Festigkeıt des Katholizismus aufgelöst erscheıint, die Theologie 1n 1ne nıcht mehr
überschaubare Pluralität aufgespalten wiırkt, während die Sakramentenfrömmigkeit
mı1t dem allgemeinen Glaubensschwund Tiefpunkte erreicht, enttaltet Greene al-
lerdings AaUsSs der Perspektive des Zweıflers un: moralıisch Abtrünnigen och e1IN-
mal seiınen durch die Konversion erworbenen katholischen Kosmos un: darın e1iInNn
Priesterbild, dem die aufgeklärte Theologie magısche Züge vorzuwerftfen hätte. Wıe-
der taucht eın zerrissener Rosenkranz auf, der Schriftsteller Saavedra 1St nıcht
tallıg manısch-depressiv un bezeichnet diesen Zustand mMIt „noche OSCcUFA also
dem mystischen Erleben des Johannes VO Kreuz:; der Glaubensverlust wırd tacet-
tenreich thematisıiert: be] gleichem Gewicht W1e€ die Themen Sexualıtät un Iko-
hol prag den Roman die Greenesche Religiosität. Der Autor, Jetzt 69 Jahre alt, legt
eiınem tiktiven Dichter den altersweisen Spruch 1ın den Mund „Der sexuelle un! der
schöpferische Instinkt leben un sterben zusammen.“ Der den Guerrilleros
übergelaufene, inzwıschen verheiratete Priester eon Rıvas stellt die rhetorische
Frage: „Wıe 4änMn INnan sıch VO der Kıirche trennen?“ und bringt die uralte Angst
Graham (Gsreenes 711 Ausdruck, die se1lt „Die Kraft un! die Herrlichkeit“ V1elf3—
che literarische Gestalt ANSCHOMM hat Nar wen1ge€e Menschen haben das Glück,
da{fß ein Priester da 1St, WeNnNn sS1e sterben.“

Padre eon Rıvas hat den britischen Honorarkonsul entführt, doch 1st Jetzt mıiıt
seiınen Leuten VO  z Polizeikrätten umzıngelt un! des nahen Todes gewinßS. In dieser S1-
uatıon wiırd der FExpriester VO seliner Lebensgefährtin Marta bedrängt, doch noch
1ne Messe lesen, W as schon lange nıcht mehr hatte, un 1ın dieser Szene
entwickelt sıch ErNECHE (sreenes tiefgründende Hoffnung auf die Barmherzigkeıit
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(sottes un! die Bedeutung des Sakraments. Die Argumentatıon nımmt Gedanken
se1ınes mexıikanıschen Tagebuchs VO VOT 34 Jahren auf. Die Zerrissenheıt, die
auch Greenes persönlıche ST spiegelt sıch 1n dem Gespräch, das Padre eon un!
seine T Marta SOWIE der Schulfreund Dr. Eduardo Plarr miıteinander tführen:

Be1 dieser Art Leben hat I11all 1e] eıt ZU Nachdenken, und vielleicht hat Marta recht
und meıne Gedanken verwırren sıch Aber iıch sehe keinen anderen Weg, CGott glauben.
Der Gott, den ich ylaube, mu{fß die Verantwortung für alles Böse ebenso übernehmen W1€
für alle Heılıgen. Er mu{fß eiın (501% se1n, nach uUuNserem Ebenbild veschaffen, mı1t einem tinste-
TemMN und eınem hellen Antlıtz. Wenn du VO  — dem Scheusal sprichst, Eduardo, sprichst du VO

dem finsteren Antlıtz (Csottes. Ich zlaube, da 1ne e1ıt kommen wiırd, 1n der sıch das tinstere
Antlıtz auflösen wırd, I1 W1€e eın kommunistischer Staat und dann werden WIr 1Ur

noch den lıeben Gott 1n Seinem Licht sehen. Du ylaubst Evolution, Eduardo, obwohl
manchmal N Generationen VO Menschen wıeder wılden Tieren werden. Es 1st eın
langer Kampf und eın langes Leiden, dıe Evolution, und ich ylaube, (Gott erleidet dieselbe
Fvolution WwW1€ WIT, ber vielleicht orößeren Schmerzen.‘

‚Ich olaub’ nıcht mehr Sanz dıe Evolution‘, Dr. Plarr, ‚seıt uUu11lS$s gelungen 1St,
1n eıner einzıgen Generatıon eınen Hıtler und einen Stalın hervorzubringen. Wenn 1U das
tinstere Antlıtz (sottes das helle verschlingt? Es könnte sıch Ja uch das helle Antlıtz auflö-
sen”? Wenn iıch ylaubte, W as du glaubst, mü{fste ich manchmal denken, sSe1 schon geschehen.‘

‚Aber ich xlaube Jesus Christus’, Vater Rıvas, ıch ylaube das Kreuz und die
CCC 21Auferstehung. Die Auterstehung CGottes W1€ auch des Menschen.

uch noch Ende se1lınes Lebens, schreibt Norman Sherry 1n der dreibändigen
Greene-Biographie, se1 der Autor VO seinen relıg1ösen un moralischen Proble-
LLLECIN umgetrieben worden. Und 1St nıcht verwunderliıch, WE WIr diese Zer-
rissenheit in den Romanfiguren wıedertinden. AICh hasse Dıch, Gott, ıch hasse
Dıch, W1e€ WE ıch >abe . schreıt der VO (30f4 seıiner Geliebten beraubte Ich-
Erzähler 1ın „Das Ende eıner Affäre“ „Sarah betete Gott, den S1Ce nıcht
ylaubte  D3 lesen WIFr in dem Spionageroman „Der menschliche Faktor“ Die aupt-
f1gur 1n E Mann MI1t vielen Namen“ Sagl A Tcech danke Gott, talls ıh oibt.“

Greene celbst ekennt seınem Freund un Seelsorger Duran, da{fß ıhm der eıgene
Unglaube 7zweiıtelhaft geworden sel: Y he trouble 15 don’t elieve unbeliet.“
Und der Spıon Bendrix varılert dieses Thema aut tolgende We1se:

99-  S einem Sonntagmorgen dıe Hıgh Street entlang o1INZ, hatte plötzlich den
Wunsch, sıch dafür bedanken WEeNnN uch LLUT be1 einem Mythos dafß Sam 1n Sıcherheıit

C
Wal, Iso betrat CI; Hür eın Paar Mınuten, die Pfarrkirche und blieb 1mM Hıntergrund stehen.

Der sympathische Dorfpfarrer Monsıgnore Quy1ote Sagl seiınem kommunistı-
schen Freund Sancho, als dieser ber die Gläubigen Spottet:

„‚ES o1bt ohl nıemanden, der MIt dem Glauben keıine Schwierigkeıiten hat.‘
‚Nıcht einmal der Papst?‘
‚Vıelleicht nıcht eiınmal der, der Arme Was wı1ıssen WIr denn, W AS denkt, nachts 1 Bett,

nachdem gebetet hat?‘“23
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. Ich mißtraue meinem eıgenen Unglauben“

Eın onadıges Ende

„Nur wenı1ge Menschen haben das Glück, da{fß eın Priester da 1St; WE S1e sterben“,
heißt 1mM „Honorarkonsul“. Die Angst, Ende auf geistlichen Beistand verzich-
ten mussen, durchzieht das lange Leben Graham Greenes und viele seiner
Bücher. och Greene ertuhr als e1in oroßes Glück, da ıhm ın den spaten Jahren,
ber ein Viıerteljahrhundert, der spanısche Priester Leopoldo Duräan sehr nahe W AaTl.

Duran, der dem Freund iıne Biographie gewıdmet hat, diente als Reisegefährte 1ın
Spanıen, teilte mıt ıhm viele Flaschen Weın, begleitete ıh be1 der Einkehr 1m N-

SCH Kloster:; WTr VOT allem ein überaus verständniısvoller Seelsorger. Als Graham
Greene Aprıil 991 1in Vevey 1n der Schweiz stiırbt, spendet Duran die Sterbe-
sakramente Fa  Jjene geistliche Zuwendung, die dem Schnapspriester 1n „Die Kraft
un die Herrlichkeit“ nıcht zute1l werden konnte. Am Schlufßß, schreıibt Sherry, habe
Greene keineswegs gewirkt W1e 1ne 1n die Enge getriebene Ratte

In eiınem seıner etzten Texte VO 989 oreift Graham Greene einen Entwurf VO
948 auf ADas letzte Wort“ heifßst die Erzählung. Der letzte Christ 1St apst
Johannes wırd erschossen, un: 100674 VOT dem 'Tod findet ein Gespräch mı1t dem
General a  ‘9 der die Hınrichtung veranlafßt:

„„HMeute sınd WIr davon überzeugt, da{fß dieser Unsınn vorbe1 und VErgCSSCH 1ST: S1e
haben keine Anhänger mehr, Papst Johannes. Ich habe S1e 1m Lauft der etzten ZWaNnzıg Jahre
38%  u überwachen lassen. Nıcht eiın einz1ıger Mensch hat versucht, Kontakt mıt Ihnen aufzu-
nehmen. S1ie haben keıne Macht mehr, und die 'elt 1St geeint und befriedet. S1e sınd keıin
Feind mehr, den INan türchten mülßlste. S1e [un MI1r wirklich leıd, denn diese Jahre mussen Ih-
LG  . schr lang und langweıilıg vorgekommen se1ın 1ın Ihrer Unterkunft. In Zew1sser We1ise 1St
mMı1t dem Glauben WI1e€e mıt dem hohen Alter. Er kann nıcht CeW1g währen. Der Kommunıiısmus
wurde alt und starb, und dem Imperialismus ergıng ebenso. Auch das Christentum 1St LOL,
WECNN INnan einmal VO Ihnen absjeht. Ich vermute, S1e ein Papst WE Päpste
überhaupt ZzuL se1n können, und iıch möchte Ihnen die Ehre erweısen, Sıe nıcht länger diesen
trostlosen Umständen auszulietern.‘

Der General füllte WEe1 Gläser. Seine and zıtterte eın wen1g, als ST° se1n Gilas lehrte. Der
alte Mannn hob seınes, als wolle iıhm ZUpPrOoSICN. Mıiıt leiser Stimme Worrter, die der
General nıcht richtig mıtbekam. Es W aliCIl Worter 1n eiıner Sprache, die nıcht verstand.
‚Corpus domuinı nostrI1 58 Als se1n etzter christlicher Feind trank, euerte

Zwischen dem Drücken des Abzugs und der Explosion der Kugel kam 1hm eın seltsamer
und beängstigender Gedanke 1in den 1NnNn: War das, dieser Mann ylaubte, möglıcher-
welse wahr?“ 24

Am Junı LO Z7wWwel Monate ach dem Tod Graham Greenes, elerte iıne orofße
Offentlichkeit mıt viel internationaler Prominenz 1ın der Londoner Westmuinster
Cathedral,; dem Zentrum des Katholizismus 1ın Grofßbritannien, eın teierliches Re-
quiem für den Schriftsteller 1n lateinischer Sprache.

543



Gerhard Adler

NM  GEN

Graham (sreene hat rel autobiographische Schritten vorgelegt: Eıne Art Leben (Wıen Flucht-
WCSC (Wıen Gespräche mıt Marıe-Francoise Allaın (Wıen 1983 Dreı Biographien bewerten den
relıg1ösen Aspekt sehr unterschiedlich: Duran, Graham (sreene. Friend and Brother (London

Sheldon, Graham Greene. The Man Wıthin (London 1994); Sherry, 'The Lite ot Graham Greene.
Volume One: 04—1 939 (London Volume Iwo SN (London Volume Three 955—
1991 (London

Greene, Eıne Art Leben 1736
Ders., Fluchtwege A 245
Ders., FEıne Art Leben 171
Ders., Zwiespalt der Seele (Wıen 156
Greene, Gespräche MIt Marıe-Francoise Allaın
Duran 2172
Greene, Gespräche miıt Marıe-Francoise Allaın 18
Ders., Der stille Amerikaner (Wıen 1986

10 Zahrnt, Warum ıch zlaube. Meıne Sache MI1t (sott (München 42
Greene, Die Kraft un dıe Herrlichkeit (Wıen

12 Ders., Gesetzlose Strafßsen (Wıen 1965 301
13 Ebd 797
14 Ders., Das Herz aller Dınge (Wıen
15 Ders., Das Ende eıner Aftfftäre (Wıen
16 Ders., Eın ausgebrannter Fall (Wıen
17 Ders.,; er drıtte Mann (Wıen 119
18 Ebd 130{£€.
19 Ders., Am Abgrund des Lebens (Wıen 396
20 Ders., Leihen S1e uns Ihren Mann? un andere Erzählungen (Wıen 207

Ders., Der Honorarkonsul (Wıen 797%
2 Ders., Der menschliche Faktor (Wıen
23 Ders., Monsıgnore Quyhyote (Wıen 28
24 Ders., Der Mann, der den Fiffelturm stahl un andere Erzählungen (Wıen 57-59; dıe trühe Fas-
SUNg The Last Pope 1N: Reflections (London 14A9122

544


